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SDaä Slttbcre ift bie breite Jompafte gielflädje,
roeldje unfere Slbtbeilung beu feinblidjen ©ajitfeen
bietet. SDiefer Umftanb allein bat eä fajon beinabe

unmöglid) gemaajt, gefdjloffene Slbttjeilungen im
Ijeutigen ©efedjt nur auf roirf jame geuerbiftanj an
ben geinb Ijeranjubvingen.

©ä bleibt unä fomit nodj bie |alboffene gorm,
roir rootten fte ben ©djroarm nennen, unb bte jer=
ftreute, bie .fiette. „©rofje entfctjeibenbe geuer*
roirfnng (fagt spiönnieä [Phs]) ber Infanterie if{
oft burdj bie SRaffenfeuer am beften ju erreiajen.
Sffier ben Ärieg gefetjen bat, roeifj, bafj bei jungen
Sruppen auf ein präcifeä gener in aufgelöster
gedtjtart nur roenig ju redtjnen ift. SDaber jurücf*
tjattenb fein mit ber Sluftöfung in Siraitleurl'etten,
leidjt gefdjloffene Orbnung tft bie befte, roeldje,

burdfj bie Statur ber Sffiaffe geboten, in ben meiften
entfdjeibenben ©ituationen not|roenbig roirb unb

audj faftifaj jur Slnroenbung fommt, nur leiber

nidjt mit ber erforberlidjen ©tdtjerbeit, roeil meift
nur bie ©rtreme ber ftrammgefdjtoffenen unb roeit*

geöffneten gedjtart (roie fie im SReglement ftetjen)
im grieben gelefjrt roerben. SRit einiger SRidjtig*
feit in gerabe genügenbe Orbnung unb in lofem

3ufammen|ang mufj bie Snfanterie corjugäroeife

ju crerciren roiffen, roenn nidjt im fdjledjten Ser*

ratn unb unter ben Äugeln beä geinbeä ein rafdjer
Uebergang auä ben enggefdjloffenen unb pebantifdj
geric|teten gronten jur gänjlidjen Sluftöfung unb

SBerroirrung erfolgen fott.
SDiefe Ijatboffene Orbnung, oon ber Sßlönmeä

fpridjt, ift eben roaä idj unter bem ©djroarm oer*
ftebe. ©ä follen bie Seute ba otjne SRicbtung, o|ne
genatteä Sluffajliefjen auf einem ©lieb fteben ober
fnieen. ©ä fott biefe gormation erreidjen, bafj roe*

ber bie feinblidjen ©efdjoffe atte einfajlagen, nodj
bie SUiannfdjaft roeit genug auäeinanber fommt,
um fiaj ber bireften Seitung beä gü|rerä ju ent*

jie|en. ©ie foll eä audj nodj ermögtidjen, eine gute
©abe auf Äommanbo abjugeben.

SDer ©djroarm ift naajgerabe auaj bei unä biä
• ju einem geroiffen ©rabe reglementarifdj geroorben.

SRetjrere ©ruppen, burdj irgenbroelaje Umftänbe
einanber na|egerücft, ©outienä auf 1 ©lieb unb
auf 1 ©djritt Slbftanb SRann oon SRann aufge:-

ftettt, fönnen alä ©djroarm betradjtet roerben; jebe

fteinere Sruppe, roeldje, fei eä int geuerbereidj, fei
eä über fdjroer ju begebenbeä Serrain, fiaj ju beroe*

gen bat, roirb bie ©djroarmform annebmen, jebe

SDioifion roirb fidj, roenn fie inä geuer gelangt,
o|ne fiaj fofort in ©ruppen auflöfen ju fönnen,
roenigftenä in ©djroärmen formiren.

3m ©ajroarm nun |at ber SRann rootjt $eit
unb SRaum jum »Bieten, bagegen bat baä geuer
in biefer Orbnung ben SRadjt|eil ber fdjroierigeu
Ueberroadfjung beä SRanneä unb roirb eä ba|er in
biefer gormation öfter oorfommen, bafj gefdjoffen

roirb, elje ber geinb itt beutlidjer ©id)t ober roenig*
ftenä in roirffamer ©djufjroeite ift, unb jroar befon*
berä bei unä roirb baä ber gall fein, in golge un*
ferer roenig geübten unb ba|er oft roenig juoerläf*
figeti Unterofftjiere.

Ueber bie ganj jerfireute gedjtart ift tjier roenig

^t fagen. Äctten oon einjelnen SRotten fottten
niajt me|r gebilbet roerben. Äetten in ©ruppen
fallen mebr in bie obenbefproajene Äategorie, inbem

jebe einjelne ©ruppe einen fleinen ©djroarm bilbet,
roeldjer in SBeroegung unb geuer oon einem fpe*

jieüen gü|rer geleitet roirb.
(gortfeftung folgt.)

Sefleibung itttb' 3l«8rüftttnfl ber Slrmee.

(gortfeftung.)
SDa rotr jebenfattä bie Ääppi beibe|alten roerben,

fo roäre ju roünfdjen, bafj roenigftenä bie Sfornponä
in jeber Sffiaffe gleidj (u. j. roie bie Sluffajläge) fein
mödtjten.

SDie SRü&e, rote fie bei unferm SRilitär einge--

fütjrt ift, ift bequem unb für baä ©ajtafen im 231*

ooitaf eingeridjtet, bodj, roie itjre ©dtjroefter unb i|r
SBorbilb bie ^ipfelmü^e, roenig fleibfam.

Sffiitt man bie SRüfce alä Äopfbebecfung ju Ue*

bungen, Slrbeiten u. f. ro. benüfcen, fo fottte bie*

felbe unbebingt mit einem ©djirm oerfe|en roerben.
Sffienn bie je^ige SRüijenform einige SSiobififatiouen
erleiben fottte, fo roäre biefeä roobl fein Unglüdf.

SRantel (Äaput) unb ©ajube baben roir bereitä

frü|er befprodjen, fönnen eä ba|er unterlaffen (jier
auf biefelben jurücfjufommen, bagegen febeint eä

nothroenbig, einige Sffiorte über bte SBefleibung beä

gufjeä im ©djub ju fagen.
Um bie SReibung jroifdjen bem Seber beä ©dju|eä

ober ©tiefelä unb ber £>aut beä gufjeä ju oermhts

bern, tfjeitroeife auaj jum ©ajufe gegen Äälte, jum
Sluffaugen beä ©djroeifjeä u. f. ro. befleibet ber

©olbat ben gufj mit leinenen, baumrooüenen ober
rooüenen ©trumpfen ober mit leinroanbenen gufj=
läppen.

©trumpfe finb in unferer Slrmee gebrättdjlidj, in
anbern Slrmeen ftnb meift gufjlappen (4ecfig ge=

fdtjnittene ©tücfe Seinroanb) im ©ebraud). Sffiir

geben lefetern in jeber SBejie|ung ben SBorjug. SDie*

felben finb leidjter ju befdjaffen, oerminbern bie

SReibung jroifdtjen gufj unb Seber, finb leidjter ju
reinigen unb burdj neue ju erfefjen.

SBei unä finbet man oft, u. j. felbft im ©ommer
rooüene ©trumpfe, läufig nodj mit Seberbefatj (fog.
Äappen) oerfeben. ©ä ift unbegreiftidtj, roie bie
Seute im ©ommer in foldjen marfdjiren fönnen.

jebenfattä forbern ober erjeugen biefelben bie gufj=
fdjroeifje, an benen bei unä o|nebieä 30% ©olbaten
teiben.

Sffienn nun ber ©otbat in fotdtjen ©trumpfen 5

biä 6 Sage fortmarfdjirt, mufj er einen rounben

gufj befommen.
SDa baä SReglement nur 2 Sßaar ©trumpfe oor*

ftebt, fo muffen im gelb budjftäbtidj güfje, ©trumpfe
unb ©dtjutjroerf miteinanber oerfaulen.

£>afj man in gufjlappen beffer marfajirt, roeniger
bie güfje aufreibt, SBlafen befommt u. f. ro., ift
^ebermann befannt, ber oiel unb roeit marfajirt ift
unb mit ©trumpfen unb gufjlappen babei SBerfudje

angeftettt tjat.
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Das Andcre ist die breite kompakte Zielfläche,
wclche unsere Abtheilung den feindlichen Schützen
bietet. Düser Umstand allein hat es schon beinahe
unmöglich gemacht, geschlossene Abtheilungen im
heutigen Gefecht nur auf wirksame Feuerdistanz an
den Feind heranzubringen.

Es bleibt uns fomit noch die halboffene Form,
wir wollen ste den Schwärm nennen, und die

zerstreute, die Kette. „Große entscheidende Feuer-
mirknng (sagt Plönnies f?Ks^) der Infanterie ist

oft durch die Massenfeuer am besten zu erreichen.
Wer den Krieg gesehen hat, weiß, daß bei jungen
Truppen auf ein präcises Feuer in aufgelöster
Fechtart nur wenig zu rechnen ist. Daher
zurückhaltend sein mit der Auflösung in Tirailleurletten,
leicht geschlossene Ordnung ist die beste, welche,

durch die Natur der Waffe geboten, in den meisten

entscheidenden Situationen nothwendig wird und
auch faktisch zur Anwendung kommt, nur leider

nicht mit der erforderlichen Sicherheit, weil meist

nur die Extreme der strammgeschlossenen und weit-
geöffneten Fechtart (wie ste im Reglement stehen)

im Frieden gelehrt werden. Mit einiger Nichtigkeit

in gerade genügende Ordnung und in losem

Znsammenhang mnß die Infanterie vorzugsweise

zn cxerciren wissen, wenn nicht im schlechten Terrain

und unter den Kugeln des Feindes ein rascher

Uebergang aus den enggeschlossenen nnd pedantisch

gerichteten Fronten zur gänzlichen Auflösung und

Verwirrung erfolgen soll.
Diese halboffene Ordnung, von der Plönnies

spricht, ist eben was ich unter dem Schwärm
verstehe. Es sollen die Leute da ohne Richtung, ohne

genaues Aufschließen auf einen, Glied stehen oder
knieeu. Es soll diese Formation erreichen, daß weder

die feindlichen Geschosse alle einschlagen, noch

die Mannschaft weit gcnug auseinander kommt,

um sich der direkten Leitung des Führers zu
entziehen. Sie soll es auch noch ermöglichen, eine gute
Salve auf Kommando abzugeben.

Dcr Schwärm ist nachgerade auch bei uns bis
» zu einem gewissen Grade reglementarisch geworden.

Mehrere Gruppen, durch irgendwelche Umstände

einander nahegerückt, Soutiens auf 1 Glied und
auf 1 Schritt Abstand Mann von Mann aufgestellt,

können als Schwärm betrachtet werden; jede

kleinere Truppe, welche, sei es im Feuerbereich, sei

es über schwer zu begehendes Terrain, sich zu bewegen

hat, wird die Schwarmform annehmen, jede

Division wird sich, wenn sie ins Feuer gelangt,
ohne sich sofort in Gruppen auflösen zu können,

wenigstens in Schwärmen formiren.

Im Schwärm nun hat der Mann wohl Zeit
und Raum zum Zielen, dagegen hat das Feuer
in dieser Ordnung den Nachtheil der schwierigen

Ueberwachung des Mannes und wird es daher in
dieser Formation öfter vorkommen, daß geschossen

wird, che der Feind in deutlicher Sicht oder wenigstens

in wirksamer Schußweite ist, und zwar besonders

bei uns wird das der Fall sein, in Folge
unserer wenig geübten und daher oft wenig zuverlässigen

Unteroffiziere.

Ueb:r die ganz zerstreute Fechtart ist hier wenig
zu sagen. Kcttcn von einzelnen Rotten sollten
nicht mchr gebildet werden. Ketten in Gruppen
fallen mehr in die obenbesprochene Kategorie, indem

jede einzelne Gruppe einen kleinen Schmarm bildet,
welcher in Bewegung und Feuer von einem

speziellen Führer geleitet wird.
(Fortsetzung folgt.)

Bekleidung und Ausrüstung der Armee.

(Fortsetzung.)

Da wir jedenfalls die Käppi beibehalten werden,
so wäre zu wünschen, daß wenigstens die Pompons
in jeder Waffe gleich (u. z. wie die Aufschläge) sein

möchten.

Die Mütze, wie sie bei unserm Militär eingeführt

ist, ist bequem und für das Schlafen im
Bivouak eingerichtet, doch, wie ihre Schwester und ihr
Vorbild die Zipfelmütze, wenig kleidsam.

Will man die Mütze als Kopfbedeckung zu Ue-

bnngen, Arbeiten u. f. w. benützen, fo sollte
diefelbe unbedingt mit einem Schirm versehen werden.
Wenn die jetzige Mützenform einige Modifikationen
erleiden sollte, so wäre dieses wohl kein Unglück.

Mantel (Kaput) und Schuhe haben wir bereits

früher besprochen, können es daher unterlassen hier
auf dieselben zurückzukommen, dagegen scheint es

nothwendig, einige Worte über die Bekleidung des

Fußes im Schuh zu sagen.

Um die Reibung zwischen dem Leder des Schuhes
oder Stiefels und der Haut des Fußes zu vermindern,

theilweise auch zum Schutz gegen Kälte, zum
Aufsaugen des Schweißes u. s. w. bekleidet der

Soldat den Fuß mit leinenen, baumwollenen oder

wollenen Strümpfen oder mit leinwandenen
Fußlappen.

Strümpfe sind in unserer Armee gebräuchlich, in
andern Armeen sind meist Fußlappen (4eckig

geschnittene Stücke Leinwand) im Gebrauch. Wir
geben letztern in jeder Beziehung den Vorzug.
Dieselben sind leichter zu beschaffen, vermindern die

Reibung zwischen Fuß und Leder, sind leichter zu
reinigen und durch neue zu ersetzen.

Bei uns findet man oft, u. z. selbst im Sommer
wollene Strümpfe, häufig noch mit Lederbesatz (sog.

Kappen) versehen. Es ist unbegreiflich, wie die
Leute im Sommer in solchen marschiren können.

Jedenfalls fördern oder erzeugen dieselben die

Fußschmeiße, an dcnen bei uns ohnedies 30°/« Soldaten
leiden.

Wenn nun der Soldat in solchen Strümpfen 5

bis 6 Tage fortmarschirt, muß er einen wunden

Fuß bekommen.

Da das Reglement nur 2 Paar Strümpfe
vorsieht, so müssen im Feld buchstäblich Füße, Strümpfe
und Schuhwerk miteinander verfaulen.

Daß man in Fußlappen besser marschirt, weniger
die Füße aufreibt, Blasen bekommt u. s. w., ist

Jedermann bekannt, der viel und weit marschirt ist
und mit Strümpfen und Fußlappen dabei Versuche

angestellt hat.



196

3m Sffiinter fönnten bie leinroanbenen gufjlappen
buraj fotaje oon SffioUenftoff erfefet roerben.

Sffienn man bei unä einmal bie ©trumpfe im
Saufe einer Sdjule einer genauen ^nfpeftion unter*

jie|t (roobei bie SRafe atterbingä golterqualen er*

buloet), roirb man mitunter eine Unretntidjfeit feu*

neu lernen, oon roeldjer man fiaj in anbern Slrmeen

faum einen SBegriff madjt. £ier tft Slb|iilfe auf'ä

SDtingenbfte geboten.

3m ftatte, bafj im Sffiinter in baä gelb gerücft
roerben müfjte, mufj für ©djufe ber £mnbe unb

Obren geforgt roerben.

SDie SRittel |ieju finb gäuftiinge oon Sudj ober

Sßelj, Jcapujen, bie an beu SRantel angefajuattt obT
angcfnüpft roerben fönnen.

3n einigen Slrmeen |at man jum ©ajufe ber

Olren im Sffiinter fog. Olrlappen eingefütjrt, roetaje

bie 0|ren gegen bie Äälte fdjüfjen unb unter bem

Äinn mit einer ©djnur befeftigt roerben.

3tt füblidjen £>immeläfiridjen mufj man brfonbere

33orfebrungen treffen ben SRacfen gegen bie bren*

ttenben ©onnenftrablen ju fdtjü^en.
SDie Uniformen ber Offijiere fönnen fidt) burc|

betn Äörper mebr angepafjten ©dtjnitt unb feinere
SBefdjaffenbeit beä Sudjeä oon jenen ber SRannfajaft
unterfdjeiben. Sffiaä erfteren anbelangt, fo finben roir
tjier niajt bie ©djroierigfeit, bafj bie Uniform bei mit
bem Sllter june|menbem Äöperumfang niajt me|r
getragen roerben fann. SBei ber SRannfajaft reidjt ein

Sffiaffenrocf oft bie ganje SDienftjeit auä; ber Offi*
jier, ber roeit läufigem SDienft bat, mufj ftdj aüe

paar $a|re neu abjuftiren. SDaä groeite enblid)

oerurfadjt bem SBetreffenben felbft ber §auptfaaje
naaj allein bie SIRebrauätage.

SDie §anbf(|ube fottten bei ben Offijieren, au§

©rünben ber Oefonomie, auä roeifjem Sffiafdtjteber

befielen, ©ie roeijjen §anbfaju|e fönnen leiajt
geroafdjen roerben unb |alten, roenn oon gutem
Seber erjeugt, fetjr tauge. SDiefeä aüeä ift bei

ben mauägrauen ntdjt ber galt, bie, einmal fdjmu^ig,
nidjt geroafdjen ober roenigftenä anftänbiger Sffieife

niajt me|r getragen roerben fönnen, jebenfattä ftetä

febr ännlidj auäfe|en.
SDie Unteroffijiere fottten roie bie Offijiere £>anb*

fctjutje (roenigftenä jum 3luäge|en) tragen. Ob
roafdilebeme ober baumroottene £anbfdju|e ange*
meffener feien, rootten roir nidjt unterfudjen.

SDie ©äbelfdtjnur (baä Porte-<5p6e), oou ©olb
ober ©ilber, je naaj ben Sanbesfarben, ift in ben

bentjajen Slrmeen baä ©rfeitmingäjetdjett ber Of=
fijtere. SBei unä |at man ben ©äbel mit einem

tebcmen SRiemen, roie itjn in SDeutfdjlanb bie ga|r*
fuedjte tragen, oerfeben. — 0|ne bebeutenbe Sluä*

tagen bürfte fiaj tjier etroaä £>übfdjereä erfinben
laffen.

SDie öfterreidjifdje gorm ber ©äbetfuppel ift oor*
t|eil|after atä bie unfrige, befonberä für berittene

Offijiere. SBei unä fdjleubert ber ©äbel bei fdjnet*
ler ©angart beä SBferbeä in furdjtbarer Sffieife

|erum, biejeä erträgt niajt jebeä Sßferb; bei ber öfter*
retctjtfdtjen Äuppel ru|t ber ©äbel beina|e un*
beroeglidj am ©djenfel uttb fann leid)t gejogen uttb

oevforgt roerben. SBei Offijieren ber gitfjtruppen*
follte ber ©äbet an einem £>aefen an ben Seibgurt
aufgebäugt roerben fönnen, bamit bie ©ajeibe niajt
jroifdjen ben SBeinen |erumbaumle.

SDen |ö|ern Offijieren bürfte man ftatt ber fog.

jitdtjtentebernen, fdjon Äuppeln, bie mit ben San*

beäfarben oerjiert roaren (filber unb rot|) geben,

©otdtje Äuppeln fommen gar niajt ju bodj unb
roerben befanntlidtj gegenroärtig in unferer Strmee

(foroie äbnlidje Porte-£p£es) oott oielen Offijieren,
entgegen ber SBorfdjrift, getragen.

SDie ©rabauäjeiajnungen fotten ben Slnfübrer
auf eine geroiffe mäfjige ©ntfemung bem ©olbaten
unb Unteraufü|rer fenntlidj maajen, boaj auaj niajt
fo |eroorfteajenb fein, bafj er baburdj jum &ieU
punft ber feinblicben ©d|ü^en roirb, roie biefeä f. 3«
bei ben ©pautetten ber gatt roar, bie bei ben gran=
jofen, trofcbem bafj biefe an benfelben mit merf*

roürbiger 3ä|igfeit langen, oon i|nen boaj nie im
gelbe getragen rourben (roenigftenä roeber in Slfrifa,
noaj in ben gelbjügen in ©uropa 1854/55, 1859
unb 1870/71).

Äann man bie ©rabaitäjeidjnung mit einigem
©efojmacf einridjten, befto beffer.

SDie Unteroffijiere tragen bei unä roottene, fil*
berne ober golbene ©dfcjnüre. SDiefe mödjten gut

ju ben engen Uniformen frütjerer 3elt paffen,

ge|en aber roeniger ju ben je&tgen. — ©iefe ®rab=

auäjeiajnung bürfte nidjt nnjroecfmäfjig burdtj fil«
berne ober golbene Si^en (©djnüre) auf ben Sluf*
fajlägen (SBorftöfjen) erfe^t roerben. 1 Si|e (©c|nur)
Äorporaf, 2 Sifeen Sffiaajtmetfter, 3 Si^en gelb*
treibet.

SBei ben Offijieren ftnb SBriben im ©ebrauaj.
SDiefe maajen biä jum Hauptmann ben ©rab leiajt
erfenntlicb, bagegen ftttb bö|ere unb niebere Offi«
jiere fetjr fdjroer ju unterfdjeiben.

SDie ©olbaten SBourbafi'ä baben f. 3- immer ben

Sieutenant oon bem SIRajor, ben Hauptmann oon bem

Oberft u. f. ro. nidjt unterfdjeiben fönnen. Sludj ben

SRefruten ift eä beina|e unmögtidj ju erftären, roeldj'
eine fleine SBerjiemng ben |ö|em Offijier fennt*

lidj maaje. SRit einer ftlbernen ober golbcnen

©djnur am Sluffdjlag ober SBorftofj roäre bem Ue*

belftanb abgeholfen unb bie Unterfdjeibung ber nie»

bem unb bö|em Offijiere erteidjtert.
©ä fragt fidj aber noaj, ob bie SBriben alä Sluä*

jeidjnung ber ©ubaltemoffijiere über|aupt jroect»

mäfjig feien.

3n ber neueften >5eit mufj im gelb unb bei

SRanöoern ber Offijier einen Somifter tragen. 5Run

jerbrec|eu aber bie Sragriemen beä Somifterä febr
oft bie SBriben unb biefeä fdjtene eä not|roenbig ju
madjen, auf eine anbere Slrt Sluäjeidjnung ber

Sruppenoffijiere ber Infanterie (unb auä biefem

©runbe audj bei allen SBaffen, ba bie ©rabauä*
jeidjnung in ber ganjen Slrmee bie nämlidje fein
mufj) 33ebaajt ju ne|men.

geberbüfdjc finb fdjöne Sluäjeidljmtngen für Of=

fijiere ber Slbjubantur, beä ©eneralftabeä u. f. ro.

£>ö|ere Offtjiere (b. |. bie Offtjiere, roelaje ben

©eneraloffijieren anberer Slrmeen entfpredtjen) ba=
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Im Winter könnten die lcinwandenen Fußlappen
durch solche von Wollenstoff ersetzt werden.

Wenn man bei uns einmal die Strümpfe im
Laufe eiuer Schule einer genauen Inspektion unterzieht

(wobei die Nase allerdings Folterqualen
erduldet), wird man mitunter eine Unrcinlichkeit kennen

lernen, von welcher man sich in andern Armeen

kaum einen Begriff macht. Hier ist Abhülfe auf's
Dringendste geboten.

Im Falle, daß im Winter in das Fcld gerückt

werden müßte, muß für Schutz der Hände und

Ohren gesorgt werdcn.

Die Mittel hiezu sind Fäustlinge von Tuch oder

Pelz, Kapuzen, die an den Mantel angeschnallt od»r

angeknüpft werden können.

In einigen Armeen hat man zum Schutz der

Ohren im Winter fog. Ohrlappen eingeführt, welche

die Ohren gegen die Kälte schützen und unter dem

Kinn mit einer Schnur befestigt werden.

In südlichen Himmelsstrichen muß man besondere

Borkehrungen treffen, den Nacken gegen die
brennenden Sonnenstrahlen zu schützen.

Die Uniformen der Offiziere können sich durch
dem Körper mehr angepaßten Schnitt und feinere
Beschaffenheit des Tuches von jenen der Mannschaft
unterscheiden. Was ersteren anbelangt, so sinden wir
hier nicht die Schwierigkeit, daß die Uniform bei mit
dem Alter zunehmendem Köperumfang nicht mehr

getragen werden kann. Bei der Mannschaft reicht ein

Waffenrock oft die ganze Dienstzeit aus; der Offizier,

der weit häufigern Dienst hat, muß stch alle

paar Jahre neu adjustiren. Das Zweite endlich

verursacht dem Betreffenden selbst der Hauptsache

nach allein die Mehrauslage.
Die Handschuhe sollten bei den Offizieren, aus

Gründen der Oekonomie, aus weißem Waschleder
bestehen. Die weißen Handschuhe können leicht

gewaschen werden und halten, wenn von gutem
Leder erzeugt, sehr lange. Dieses alles ist bei

den mausgrauen nicht der Fall, die, einmal schmutzig,

nicht gewaschen oder wenigstens anständiger Weise

nicht mchr getragen werden können, jedenfalls stets

sehr ärmlich aussehen.

Die Unteroffiziere sollten wie die Offiziere Handschuhe

(wenigstens zum Ausgehen) tragen. Ob
waschlederne oder baumwollene Handschuhe
angemessener seien, wollen wir nicht untersuchen.

Die Säbelschnur (das ?orte-kzp>Zs), von Gold
oder Silber, je nach den Landesfarben, ist in den

deutschen Armeen das Erkennungszeichen der
Offiziere. Bei uns hat man den Säbel mit einem

ledernen Niémen, wie ihn in Deutschland die Fahr-
kuechte tragen, versehen. — Ohne bedeutende

Auslagen dürfte sich hier etwas Hübscheres erfinden
lasfen.

Die österreichische Form der Säbelkuppel ist
vortheilhafter als die unsrige, besonders für berittene

Offiziere. Bei uns schleudert der Säbel bei schneller

Gangort des Pferdes in furchtbarer Weise

herum, dieses erträgt nicht jedes Pferd ; bei der
österreichischen Kuppel ruht der Säbel beinahe
unbeweglich am Schenkel und kann leicht gezogen und

versorgt werden. Bei Offizieren der Fnßtrnppeu>
sollte der Säbel an einem Hacken an den Leibgurt
aufgehängt werden können, damit die Scheide nicht

zwischen den Beinen herumbaumle.
Den höhern Offizieren dürfte man statt der sog.

juchtenledernen, schon Kuppeln, die mit den

Landesfarben verziert wären (silber und roth) geben.

Solche Kuppeln kommen gar nicht zu hoch und
werden bekanntlich gegenwärtig in unserer Armee
(sowie ähnliche I'orts-e'rzöes) von vielen Offizieren,
entgegen der Vorschrift, getragen.

Die Gradauszeichnungen sollen den Anführer
auf eine gewisse müßige Entfernung dem Soldaten
und Unteranführer kenntlich machen, doch auch nicht
so hervorstechend sein, daß er dadurch zum
Zielpunkt der feindlichen Schützen wird, wie dieses s. Z.
bei den Epauletten der Fall war, die bei den Franzosen

trotzdem daß diese an denselben mit
merkwürdiger Zähigkeit hangen, von ihnen doch nie im
Felde getragen wurden (wenigstens weder in Afrika,
noch in den Feldzügen in Europa 1851/55, 1859
und 1870/71).

Kann man die Gradauszeichnung mit einigem
Geschmack einrichten, desto besser.

Die Unteroffiziere tragen bei uns wollene,
silberne oder goldene Schnüre. Diese mochten gut
zu den engen Uniformen früherer Zeit passen,

gehen aber weniger zu den jetzigen. — Diese

Gradauszeichnung dürfte nicht unzweckmäßig durch
silberne oder goldene Litzen (Schnüre) auf den

Aufschlägen (Vorstößen) ersetzt werden. 1 Litze (Schnur)
Korporal, 2 Litzen Wachtmeister, 3 Litzen
Feldweibel.

Bei den Offizieren sind Briden im Gebrauch.

Diese machcn bis zum Hauptmann den Grad leicht

erkenntlich, dagegen stnd höhere und niedere Offiziere

sehr schwer zu unterscheiden.

Die Soldaten Bourbaki's haben s. Z. immer den

Lieutenant von dem Major, den Hauptmann von dem

Oberst u. s. w. nicht unterscheiden können. Auch den

Nekruten ist es beinahe unmöglich zu erklären, welch'
eine kleine Verzierung den höhern Offizier kenntlich

mache. Mit einer silbernen oder goldenen

Schnur am Aufschlag oder Vorstoß wäre dem

Uebelstand abgeholfen und die Unterscheidung der
niedern und höhern Ofstziere erleichtert.

Es frägt sich aber noch, ob die Briden als
Auszeichnung der Subalternoffiziere überhaupt
zweckmäßig seien.

Jn der neuesten Zeit muß im Feld und bei

Manövern der Ofstzier einen Tornister tragen. Nun
zerbrechen aber die Tragriemen des Tornisters sehr

oft die Briden und dieses schiene es nothwendig zu
machen, auf eine andere Art Auszeichnung der

Truppenoffiziere der Infanterie (und aus diesem

Grunde auch bei allen Waffen, da die Gradauszeichnung

in der ganzen Armee die nämliche sein

muß) Bedacht zu nehmen,

Federbüschc sind schöne Auszeichnungen für
Offiziere der Adjudantur, des Generalstabes u. f. w.
Höhere Offiziere (d. h. die Offiziere, welche den

Generaloffizieren anderer Armeen entsprechen) da-
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buraj renntltefj ju maajen, ift gerabeju läd-erltoj uub

unjroecfmäfjig.
grü|er tjatten bie ©ajü^en ben geberbufaj uub

beute läfjt fidj ber SRofjbaarbufd) beä ©uiben oon
bem geberbufdj beä ©ioifionärä in einer geroiffen

©ntfemung nidjt unterfdjeiben.
©itt gefticfter Äragen ober etroaä Sle|nlidjeä rourbe

ben |ö|em Offijier angemeffener fenntlidj maajen.
Slbjubanten unb ©eneralftabäoffijiere fottten bie

Uniformen beä Äorpä, auä roelcbem fie |eroorge*
gangen finb, tragen. 3bre befonbern Stbjeidjen,
geberbufdj e ober getbbinben.

gür bie Slerjte fottte eine internationale Uniform
eingeführt roerben, obne biefe ftnb beflagenäroertfje
SRifjoerftänbnifje in jebem Ärieg unoermeibliaj.

Sin ben Ääppi fönnte man immer ben ©rab
buraj bie 3luja|l ©djnüre erfidjttidj madjen. Sin
ben SRüfcen fdjiene aber eine ©djnur mit ben San*

beäfarben (filber unb rott), für Unteroffijiere oon
roeifjer unb rot|er ©eibe), bann bie Sanbeäfofarbe
im Äleinen (eine fog. SRofetteoon ä|nlic|er SBe*

fd|affen|eit roie bie ©djnur) ju genügen.
SBänber auf ber Äappe ju tragen, roar oon je|er

©ebraudj bei SBortierä unb Safaien. Sffiie man
barauf gefommen ift, biefeä Äennjeiajen jur Unter*
fdjeibung ber ©rabe naajjuabmen, ift ein SRätbfel.

gür |ö|ere Offijiere (Oberft * SBrigabier unb
Oberft=SDioifionär) bätten roir bem frü|ern 3tt>";
fpi&tjut, mit fdjroarjer unb roeifjer geberoerjierung
bem SJtanbe naaj, oor bem Ääppi ben SBorjug ge*
geben.

©aä ©atteljeug ber SReitpferbe ber Offijiere follte
niajt jeber 3ierbe beraubt roerben. ©ie ©ajabra*
fen roaren in früberer ,3eit oiel fdjßner alä bie

braunen ©edfen, roelcbe biefelben jefct erfefct |aben.
SRaajbem roir bte SBefleibung beä ©olbaten unb

bie ©rabauäjeicbnung ber oerfdjiebenen ©rabe in
flüdtjtiger Sffieife befproc|en laben, fommen roir ju
ber Sluärüftung beä -äRanneä, roelaje nidjt roeniger
Slufmerffamfeit oerbient.

£>ier nebmen roir einen Sluäfpmdj Scapoleonä I.,
biefeä gröfjten SReifterä ber Äriegäfunft für alle

3«ten, jur SRic|tfc|nur.
SRapoleon fagte: ,,©ä gibt fünferlei ©inge, bie

man nie oon bem ©olbaten trennen mufj: ©eine
gtinte, feine Sßatronen, feinen Sornifter, feine Se*

benämittet auf 4 Sage, unb fein Sßiontergerätbe;
man befdjränfe ben 3»nbatt beä Sornifterä fooiel
nur möglidj; ber ©olbat |abe nur ein §emb, ein

Sßaar @aju|e, eine £aläbinbe unb ein ©djnupftudj
barin, aber er trage fie immer mit fiaj, benn roenn

er ibn einmal ablegt, fo fiebt er itjn nie roieber."
©er ©olbat fott ba|er im gelbe nur baä SRoüj*

roenbigfte mitne|men, bodtj fidt) oon biefem nie tren*
nen. §ier fdjeint unä junädjft eine Unterfdjeibung
beä ©epäcfeä für ben griebenä* (^nftruftionäbienft)
unb Äriegä* ober gelbbienft bringenb geboten. @o

ift j. 33. int grieben im ^ntereffe ber SReinltdjfeit,
beä faubern Sluäfe|enä ber Sruppe, ber ©dtjonung
beä SRaterialä u. f. ro. mandjeä not|roenbig, roaä
im gelb ben SRann roirflid) unnü^ belaften rourbe.

©agegen roäre eä ebenfo roenig ju entfajulbigen,

roenn man im ^nftruftionäbienft ben ©olbaten
atteä baä tnitfdjleppen tiefje, roaä im gelbe unter
Umftänben nottjroenbig roerben fann (j. SB. ben ei*

fernen SBeftanb, baä ©ajanjjeug, bie ooltjä|lige
SRunition u. f. ro.).

©aä SBeftreben, baä ©eroidjt, roetdjeä ber ©olbat
tragen fott, auf baä möglidjft ©eringfie ju rebuci*

ren, mufj ber leitenbe ©runbfafe für bie geltauä*
rüftung fein.

©ie SBeroaffttuitg laffen roir tjier aufjer SBetradjt,

boaj ba bie unfrige (bie unä in einer SBejie|ung
anbern Slrmeen überlegen madjt) fdjroerer ift, alä
bie, roelaje ber ^nfanterift in anbern Säubern ju
tragen tjat, fo tritt an unä bie briugenbe Slttfor*
bernng |eran, baä ©eroiajtbeä ©epäcfeä nadj SRög*
lidjfeit ju befc|räufen. SlUerbingä barf man §ter,
roenn man fiaj unangene|men golgen niajt auäfel^eu

roitt, auaj niajt ju roeit geben.
©aä ©epäcf beä ©oloaten ift ein ©egenftanb

oon gtöfjter Sffiicbtigfeit. ©erfelbe fann ftdj im

gelbe nidjt nur mit ber SBefleibung, roeldje er am
Seibe trägt, betjelfen. 3e mebr man ibm an ©e*

päcf mitgibt, befto mebr SBequemlidjfeit fann mau
itjm oerfajaffen, befto leidjter fann er feine Äleiber
roedjfeln, roaä feine SBort|eile in SBejug auf SRein*

lidjfeit |at unb ber ®efunb|eit fetjr juträglidj ift.
©ä ift geroifj nictjt angene|m, eine oon ©djroeifj
ober SRegen ganj burajnäfjte Äleibung tragen ju
muffen, biä biefelbe roieber einmal trocfuet.

©oaj ber ©olbat mufj fein ©epäcf felbft tragen,
©r ift überbiefj mit Sffiaffen, SRunition unb SBer*

pfleg§mitteln belaftet. 3e fdjroerer aber bie SBela*

ftung, befto geringer bie SBeroeglidtjfeit uub befto

gröfjer bie Slnftrengung unb in golge beffen um
fo raiajer bie ©rmübung.

©elbft roenn man baä ©epäcf auf baä SRot|roetts

bigfte befdjränft, ift ber ©olbat fdjon fdjroer bela*

ftet. ©ä ift ba|er oon Sffiicbtigfeit, bafj man bie

SRenge beä mitjune|menben ©epäcfä möglidjft be*

fdjränfe.
©ä ift nictjt roeniger nottjroenbig, bafj bie Saft

beä ju tragenben ©epäcfeä möglicbft gleidtjmäfjig

oertbeilt roerbe. SRaaj bem SBau beä SJReufcbeu

muffen ber öauptfadtje naaj bie ©djultern alleä

tragen, unb eä fommt nur barauf an, eä ju oer|iu-
bem, bafj anbere S|elle unnöt|igerroeife in SRit*

teibenfdjaft gejogen roerben.
(gortfeftung folgt.)

(gibgettoffenfdjaft.
$a§ fdjroeijerifdje aWilitärbcpartcmcnt an bie

SRilitärficljiirben ber Äontone.
(>Bom 18. 3unt 1875.)

Sffifr beehren un« Sbnen jur Äenntnifj ju btingen, tafj fcie

SJtummerirung ber Äompagnien fcer fombfnlrten Snfanterietatail*
tone folgenbermafjen ju gefn)cbcn bat.

Obwalten Str. 1 — 3
SJtibwalcen „ 4

füt Sataitton 47.
Slppenjett Sl. Süb- „1—2
SlppenjeU SSM*,- »3-4

füt SBataillon 84.

197 -
durch kenntlich zu machen, ist geradezu lächerlich und

unzweckmäßig.

Früher hatten die Schützen den Federbusch und
heute läßt sich der Noßhaarbusch des Guiden von
dem Federbusch des Divisionärs in einer gewissen

Entfernung nicht unterscheiden.

Ein gestickter Kragen oder etwas Aehnlichcs würde
den höhern Offizier angemessener kenntlich machen.

Adjudanten und Generalstabsoffiziere sollten die

Uniformen des Korps, aus welchem sie hervorgegangen

find, tragen. Ihre besondern Abzeichen,

Federbüsche oder Feldbinden.
Für die Aerzte sollte eine internationale Uniform

eingeführt werden, ohne diese sind beklagensmerthe

Mißverständnisse in jedem Krieg unvermeidlich.
An den Käppi könnte man immer den Grad

durch die Anzahl Schnüre ersichtlich machen. An
den Mützen schiene aber eine Schnur mit den

Landesfarben (stlber und roth, für Unterofsiziere von
weißer und rother Seide), dann die Landeskokarde
im Kleinen (eine sog. Rosette von ähnlicher
Beschaffenheit wie die Schnur) zu genügen.

Bänder auf der Kappe zu tragen, war von jeher
Gebrauch bei Portiers und Lakaien. Wie man
darauf gekommen ist, dieses Kennzeichen zur
Unterscheidung der Grade nachzuahmen, ist ein Räthsel.

Für höhere Offiziere (Oberst-Brigadier und
Oberst-Divistonär) hätten wir dem frühern
Zweispitzhut, mit schwarzer und weißer Federverzierung
dem Rande nach, vor dem Käppi den Vorzug
gegeben.

Das Sattelzeug der Reitpferde der Offiziere sollte
nicht jeder Zierde beraubt werden. Die Schabraken

waren in früherer Zeit viel schöner als die

braunen Decken, welche dieselben jetzt ersetzt haben.

Nachdem wir die Bekleidung des Soldaten und
die Gradauszeichnuug der verschiedenen Grade in
flüchtiger Weise besprochen haben, kommen wir zu
der Ausrüstung des Mannes, welche nicht weniger
Aufmerksamkeit verdient.

Hier nehmen wir einen Ausspruch Napoleons I.,
dieses größten Meisters der Kriegskunst für alle

Zeiten, zur Richtschnur.
Napoleon sagte: „Es gibt fünferlei Dinge, die

man nie von dem Soldaten trennen muß: Seine
Flinte, seine Patronen, seinen Tornister, seine
Lebensmittel auf 4 Tage, und sein Pioniergeräthe;
man beschränke den Inhalt des Tornisters soviel

nur möglich; der Soldat habe nur ein Hemd, ein

Paar Schuhe, eine Halsbinde und ein Schnupftuch
darin, aber er trage sie immer mit sich, denn wenn
er ihn einmal ablegt, so sieht er ihn nie wieder."

Der Soldat soll daher im Felde nur das
Nothwendigste mitnehmen, doch sich von diesem nie trennen.

Hier scheint uns zunächst eine Unterscheidung
des Gepäckes für den Friedens- (Jnstruktionsdienst)
und Kriegs- oder Felddienst dringend geboten. So
ist z. B. im Frieden im Interesse der Reinlichkeit,
des saubern Aussehens der Truppe, der Schonung
des Materials u. s. w. manches nothwendig, was
im Feld den Mann wirklich unnütz belasten würde.
Dagegen wäre es ebenso wenig zu entschuldigen,

wenn man im Jnstruktionsdienst den Soldaten
alles das mitschleppen ließe, was im Felde unter
Umständen nothwendig werden kann (z. B. den
eisernen Bestand, das Schanzzeug, die vollzählige
Munition u, s. w.).

Das Bestreben, das Gewicht, welches der Soldat
tragen soll, auf das möglichst Geringste zu reduciren,

muß der leitende Grundsatz für die Feldausrüstung

sein.
Die Bewaffnung lassen wir hier außer Betracht,

doch da die unsrige (die uns in einer Beziehung
andern Armeen überlegen macht) schmerer ist, als
die, welche der Infanterist in andern Ländern zu
tragen hat, fo tritt an uns die dringende
Anforderung heran, das Gewicht des Gepäckes nach
Möglichkeit zu beschränken. Allerdings darf man hier,
wenn man sich unangenehmen Folgen nicht aussetzen

will, auch nicht zu weit gehen.

Das Gepäck des Soldaten ist ein Gegenstand

von größter Wichtigkeit. Derselbe kann stch im

Felde nicht nur mit der Bekleidung, welche er am
Leibe trägt, behelfen. Je mehr man ihm an
Gepäck mitgibt, desto mehr Beqnemlichkeit kann man
ihm verschaffen, desto leichter kann er seine Kleider
wechseln, was seine Vortheile in Bezug auf
Reinlichkeit hat und der Gesundheit sehr zuträglich ist.
Es ist gewiß nicht augenehm, eine von Schmeiß
oder Regen ganz durchnäßte Kleidung tragen zu
müssen, bis dieselbe wieder einmal trocknet.

Doch der Soldat muß sein Gepäck selbst tragcn.
Er ist überdieß mit Waffen, Munition und Ver-
pflegsmitteln belastet. Je schwerer aber die Belastung

desto geringer die Beweglichkeit und desto

größer die Anstrengung und in Folge dessen um
so rascher die Ermüdung.

Selbst wenn man das Gepäck auf das Nothwendigste

beschränkt, ist der Soldat schon schwcr belastet.

Es ist daher von Wichtigkeit, daß man die

Menge des mitzunehmenden Gepäcks möglichst
beschränke.

Es ist nicht weniger nothwendig, daß die Last

des zu tragenden Gepäckes möglichst gleichmäßig

vertheilt werde. Nach dem Bau des Menschen

müssen der Hauptsache nach die Schultern alles

tragen, und es kommt nur darauf an, es zu verhindern

daß andere Theile unnöthigerweise in
Mitleidenschaft gezogen werden.

(Fortsetzung folgt.)

Eidgenossenschaft.

Das schweizerische Militärdepartement an die

Militärbehörden der Kantone.
(Vom 18. Junt 18/d.)

Wir beehren uns Ihnen zur Kenntniß zu bringen, baß die

Nummerirung der Kompagnien dcr kombinirten Jnfanteriedatail-
lone folgcndcrmaßcn zu geschehen hat.

Obwalden Nr. 1 — 3

Nidwalden 4

für Bataillon 47.
Appenzell A. Rh. „1—2
Appenzell J.-Rh. «3-4

sür Bataillon 84.
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